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Amtliches. 
Berlin, 12. 91 Der König hat den bisherigen ordent⸗ 
lichen Profeſſor Dr. Arthur von Hippel zu Gießen zum ordent⸗ 


lichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität 
Königsberg unter gleichzeitiger Verleihung des Charakters als Ge⸗ 
heimer Medizinalrath ernannt. 


Politiſche Ueberſicht. 
Poſen, den 13. Februar. 

An die Botſchafter in Wien und Rom hat der Kanzler 
nach einer der „Voſſiſchen Zeitung“ übermittelten Nachricht 
der „Times“ eine vertrauliche Note geſandt, in welcher ſie 
angewieſen werden, zu erforſchen, in welcher Ausdehnung 
Oeſterreich und Italien an einer vom Kaiſer vorgeſchlagenen 
internationalen Konferenz theilnehmen würden. Die Be- 
gung Oeſterreichs gelte bereits als ſicher. 

Die Stimmung der Nativnalliberalen gegenüber den 
kaiſerlichen Erlaſſen tft, wie ſchon aus den vorſichtig zurück⸗ 
haltenden Aeußerungen ihrer Preſſe zu erkennen war, keine 
Beſonders in den bisher nationalliberal 
vertretenen Kreiſen im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlengebiet, wo 
das völlig ablehnende Verhalten der nationalliberalen Gruben⸗ 


beſitzer gegenüber den Forderungen der Arbeiter den erſten 
Anſtoß zu der großen Bergarbeiterbewegung und auf dieſe 
Weiſe mittelbar auch zu den kaiſerlichen Erlaſſen gab, fühlt 
man ſich durch die Erlaſſe peinlich berührt. 
gab der nationalliberale Reichstagskandidat im Wahlkreiſe 
Dortmund, Fabrikant Möller, in einer Wahlverſammlung 


Dieſerz Stimmung 


deutlichen Ausdruck, wie aus folgendem Bericht der „Köln. 


Volks⸗Ztg.“ über die Rede des Herrn Möller hervorgeht: 


Möller will auf ſozialpolitiſchem Gebiete vor Allem Ruhe, 
um erſt Erfahrung zu ſammeln, bevor weiter gegangen wird. 
Ebenſo verwirft Herr Möller nach wie vor ein Eingreifen der 
Geſetzgebung in den freien Arbeitsvertrag. Ferner wird die Ein⸗ 
fung von Schiedsgerichten durch die Geſetzgebung als ver⸗ 
werflich hingeſtellt. Dieſe ließen ſich nicht nach einer allgemeinen 
Schablone ſchaffen. Ebenſo nicht die geforderten Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe. Was an einer Stelle paſſe, das paſſe anderswo 
nicht. Herr Möller verſpricht ſich größere Erfolge durch freie 
Ar. ang und wo das nicht hilft, durch kommunale Schieds⸗ 
erſuche. 

Die ohnehin ſchwachen Wahlausſichten der National⸗ 
lberalen im Kreiſe Dortmund werden durch dieſe Rede ihres 
Kandidaten nicht gerade wachſen. 


Die „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ erklärt die Mittheilung, daß die 
Bochumer Bergleute den Entſchluß gefaßt hätten, den 
Kaiſer zu bitten, daß er zur Berathung der Arbeiterfrage im 
Staatsrath einen ihrer Vertreter zuziehen möge, für unbe⸗ 
gründet. Jedenfalls könnten es nicht die Bochumer Bergleute 
geweſen ſein, auch nicht ein größerer Theil derſelben, ja ſelbſt 
nicht ein auch nur irgendwie anſehnlicher kleinerer Theil der 
Bochumer Bergleute. 

Der abenteuerliche Gedanke, daß Emin Paſcha die Lei⸗ 
tung eines neuen von deutſcher Seite ausgehenden Unterneh⸗ 
mens zur Wiedergewinnung von Wadelai in die Hand nehmen 
könne, wird jetzt in einem Schreiben des bekannten Afrikarei⸗ 
ſenden Gerhard Rohlfs in den Vordergrund geſchoben. Wenn 
Emin Paſcha zu einem ſolchen Unternehmen bereit ſei, meint 
Herr Rohlfs, ſo würde man ja eben ſo gut eine Summe von 
a Million durch öffentliche Sammlungen beſchaffen können, 
wie man zu der Petersſchen Expedition 400 000 Mk. zuſam⸗ 
mengebracht habe. Leicht iſt bekanntlich die Beſchaffung dieſer 

zumme nicht geweſen, aber abgeſehen davon würde doch zu- 

nächſt, die Frage zu beantworten ſein, ob die Reichsregierung 
jetzt einer auf die Eroberung Wadelais gerichteten Expedition 
geſtatten würde, ihren Ausgang von dem deutſchen Intereſſen⸗ 
gebiet in Oſtafrika zu nehmen. 


„Ueber die Stellungnahme der regierenden Kreiſe in 
Frankreich, der Einladung des deutſchen Kaiſers zu der 
internationalen Konferenz, ſowie den Arbeiterfragen überhaupt 
gegenüber wird der „Pol. Corr.“ aus Paris Nachſtehendes 
geſchrieben: Die Idee Kaiſer Wilhelms, eine europäiſche Kon⸗ 
ferenz zur Regelung der Arbeiterfragen einzuberufen, iſt von 
edlen Empfindungen eingegeben und zeugt von Pflichtgefühl 
des Souveräns. Die Lage der Arbeiter in den ziviliſirten 
Staaten verdient beſonderes Intereſſe, und es iſt nothwendig, 
ſich mit ihr zu beſchäftigen. Die Privat⸗Initiative und die 
ſtaatliche Fürſorge in Frankreich und anderwärts haben bereits 
Konſum⸗Genoſſenſchaften, Hilfsgeſellſchaften, wohlfeile Arbeiter- 
Ae Betheiligung der Arbeiter am Unternehmergewinn, 
e z. zu Stande gebracht. Aber dieſe Schöpfungen 
lieben doch vereinzelt und ſind nicht ausreichend, um das 
dos des geſammten Arbeiterſtandes gründlich beſſer zu ge⸗ 


ſtalten; zu dieſem Zwecke muß mehr geſchehen, die immer 
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häufiger werdenden Strikes erweiſen die Nothwendigkeit. Der 
franzöſiſche Senat erörtert in dieſem Augenblicke ein Geſetz 
betreffend die Verantwortlichkeit der Arbeitgeber bei Unglücks⸗ 
fällen der Arbeiter. Höchſt empfehlenswerth iſt auch, den 
Arbeitern die Verſicherung zu ermöglichen und ſie an Spar⸗ 
ſamkeit zu gewöhnen. Können jedoch ſolche Probleme auf 


einer internationalen Konferenz verhandelt werden? Die Be⸗ 


dingungen der Arbeit ſind in jedem einzelnen Lande verſchieden 
von den Verhältniſſen in anderen Ländern. Wenn die Groß⸗ 
mächte der Konferenz zuſtimmen, wird Frankreich ohne Zweifel 
an derſelben gleichfalls theilnehmen, aber einige Vorbehalte 
machen: Bei allem Beſtreben, eine Löſung der Arbeiterfrage in 
liberalem und demokratiſchem Geiſte herbeizuführen, will es die 
franzöſiſche Regierung vermeiden, ſich auf die Bahn des Staats⸗ 
ſozialismus zu begeben. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Kon⸗ 


ferenz aus Rückſicht für den deutſchen Kaiſer angenommen 
wird. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob dieſelbe auch praktiſche 


Reſultate ergeben wird. 

Gegen Spuller, den franzöſiſchen Miniſter des Aus— 
wärtigen, hat ſich eine ſtarke Oppoſition unter den republi⸗ 
kaniſchen Mitgliedern der Deputirtenkammer herausgebildet, da 
man ihm nicht genügende Thatkraft in Wahrung der „Ehre“ 
Frankreichs und vor Allem zu wenig Neigung zur Begün⸗ 
ſtigung des zariſchen Ehrgeizes nachſagt. Flourens und 
Ribot werden als Kandidaten für das Amt genannt, aus dem 
man Spuller verdrängt ſehen möchte. Als Beweiſe für die 
von Spuller vollzogene Evolution in der auswärtigen fran⸗ 
zöſiſchen Politik werden von den ruſſenfreundlichen Politikern 
namentlich aufgezählt: Die entgegenkommende Haltung der 
franzöſiſchen Regierung Italien gegenüber in Sachen der Ein⸗ 
gangszölle an der Grenze, überhaupt der Wunſch, ein erträg⸗ 
liches Verhältniß in den Handelsbeziehungen der beiden 
Staaten wieder herzuſtellen; dann die bedingungsweiſe An⸗ 
erkennung des italieniſchen Protektorates über Abeſſinien und 
ſchließlich das nachgiebigere Auftreten der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung in der ägyptiſchen Frage. Während nämlich noch im 
verfloſſenen Sommer Frankreich bei jeder Gelegenheit auf die 
Nothwendigkeit der Räumung Aegyptens ſeitens der Engländer 
hinwies, verhält ſich die franzöſiſche Regierung jetzt ſtill und 
ſcheint ſogar einer Mittheilung des engliſchen Blattes 
„Standard“ zufolge geneigt, der von der ägyptiſchen Regie⸗ 
rung vorgeſchlagenen Konvertirung der Rente bedingungslos 
zuzuſtimmen. Trotzdem die Franzoſen im Allgemeinen ſehr 
vernünftig geworden ſind, verlangen ſie doch noch immer von 
ihrem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, daß er die 
chauviniſtiſche Lärmtrommel zu rühren verſteht. 

Aus Liſſabon wird jetzt berichtet, daß die Nachrichten 
bezüglich eines Schrittes der portugieſiſchen Regierung in 
ihrer Streitfrage mit England verfrüht ſeien. So meldet 
namentlich die „Gazette du Portugal“, welche die Nachrichten 
bezüglich der Berufung einer Konferenz zur Schlichtung des 
engliſch-portugieſiſchen Konflikts für verfrüht hält. Von an⸗ 
derer Seite verlautet, die Abſendung der portugieſiſchen Note 
ſei im letzten Moment wieder verſchoben worden, da man ge⸗ 
funden habe, es ſei an derſelben noch Einiges zu ändern. 
Dieſe Verzögerung hat jedenfalls ihren Grund nicht in Liſſabon, 
da die portugieſiſche Regierung in ihrem diplomatiſchen Feld⸗ 
zuge gegen England das Recht auf ihrer Seite hat und für 
ſich keine Rückſichten zu nehmen braucht, wohl aber dürften 
die Mächte eine längere Zeit nöthig haben, um die Form zu 
finden, in der es dem Lord Salisbury möglich wäre, auf 
einen gangbaren Weg zur Beilegung des Konflikts einzubiegen. 
Inzwiſchen wird in Portugal der handelspolitiſche und geſell⸗ 
ſchaftliche Krieg gegen England munter fortgeſetzt, obgleich die 
Folgen des Abbruchs namentlich der Handelsbeziehungen ſich 
bereits merklich fühlbar machen. Neuerdings haben auch 
mehrere Kolonien ſich bereit erklärt, daß ſie dem Mutterlande 
helfen würden, England handelspolitiſch zu boycottiren. Die 
öffentlichen Demonſtrationen, in Verſammlungen und Auf⸗ 
zügen, nehmen ebenfalls ihren Fortgang. Auch auf ernſtere 
Eventualitäten ſcheint die Regierung ſich vorbereiten zu wollen, 
denn ſie hat neuerdings angeordnet, daß vier Offiziersbrigaden 
die Küſten genau unterſuchen und einen allgemeinen Plan zur 
Küſtenvertheidigung aufſtellen ſollen. Bemerkenswerth iſt auch, 
daß die königliche Familie zu dem öffentlichen Landesver⸗ 
theidigungsfonds eine beträchtliche Summe beigeſteuert hat. 
So lange Portugal allein bleibt und keine Allianzen findet, 
wird ſich John Bull freilich durch kriegeriſche Vorkehrungen 
nicht einſchüchtern laſſen. 
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Deutſchland. 
„Berlin, 12. Februar. 
Vorgeſchichte der kaiſerlichen Erlaſſe, welche die „Tägliche 


Rundſchau“ verbreitet hat, 


Die Enthüllungen über die 


erfahren durch die ſchleunige Be 
rufung des Staatsraths ſo ziemlich das Gegentheil einer 
Beſtätigung. Nach jener Mittheilung hätte der Reichskanzler 
die Befaſſung des Staatsraths mit der Durchführung der 
kaiſerlichen Erlaſſe in Vorſchlag gebracht, um Zeit zu ge⸗ 
winnen, d. h. um die eigentlichen amtlichen Erörterungen über 
die zu ergreifenden Maßregeln bis nach den Wahlen zu ver⸗ 
tagen. Nachdem der Staatsrath bereits für übermorgen be⸗ 
rufen iſt, wird dieſe Auslegung wohl nicht mehr als zutref⸗ 
fend angeſehen werden können. Es iſt ja auch nicht möglich, 
daß dem Staatsrath lediglich der Text der beiden Erlaſſe zur 
Berathung vorgelegt werden kann. So kurz auch die Zeit 
iſt, welche ſeit dem Erlaſſe der kaiſerlichen Ordres vergangen 


iſt, ſo muß doch dem Staatsrath als Grundlage für die 
weiteren Berathungen, abgeſehen von der angekündigten 
Anſprache des Kaiſers, irgend ein ſachliches Programm 


vorgelegt werden, deſſen Berathung zunächſt in den Aus⸗ 
ſchüſſen des Staatsraths erfolgen wird. Auch die neueſte 
Mittheilung des oben genannten Blattes über die Abſichten 
der Regierung oder vielmehr des Kaiſers bezüglich des So— 
zialiſtengeſetzes wird man nur mit Vorbehalt aufnehmen 
können. Zunächſt ſteht nur die Thatſache feſt, daß von offi⸗ 
ziöſer Seite gegen die Meldung, der behufs Leitung der poli- 
tiſchen Polizei dem Auswärtigen Amt attachirte Polizeirath 
Krüger habe einen längeren Urlaub erhalten und werde in dieſe 
Stellung nicht zurückkehren, ein Einſpruch bisher nicht erho⸗ 
ben worden iſt. Man kann ja daraus den Schluß ziehen, 
daß die Leiſtungen der politiſchen Polizei, wie ſie namentlich 
in dem Elberfelder Sozialiſtenprozeß hervorgetreten ſind, auch 
in Regierungskreiſen Anſtoß erregt haben. Aber der Zuſatz, 
daß der Kaiſer namentlich die Handhabung des Polizeiagen⸗ 
tenweſens, wie ſie in jenem Prozeß zu beobachten war, gemiß⸗ 
billigt habe und daß Miniſter Herrfurth beauftragt ſei, auf 
dieſem Gebiet eine andere Praxis einzuführen, ſteht doch mit 
den Eklärungen, welcht der Miniſter des Innern bei der 
dritten Berathung des Sozialiftengefeßes im Reichs- 
tag abgegeben hat, nicht ganz in Einklang.“ Mini⸗ 
ſter Herrfurth gab allerdings zu, es habe ſich in jenem 
Prozeß von Neuem gezeigt, daß es nothwendig ſei, die höchſte 
Vorſicht walten zu laſſen bei der Benutzung der Ausſagen 
derjenigen Sozialdemokraten, die ſich dazu anbieten, die Geheim⸗ 
niſſe ihrer Parteigenoſſen Preis zu geben; es ſei zweifellos, 
daß derartige Perſonen ſehr geneigt ſeien, weniger und leider 
oft auch mehr zu ſagen, als ſie wüßten und daß ſie deshalb 
nicht als Vertrauensmänner bezeichnet werden könnten. Man 
müſſe jede ihrer Ausſagen und Angaben einer genauen Koa⸗ 
trole unterwerfen, um ſo mehr, weil die betr. Perſonen ſehr 
geneigt ſeien, ihr Geſchäft nach beiden Seiten hin nutzbar zu 
machen. Eine gewiſſe Kritik des Verfahrens der Beamten der 
politiſchen Polizei, weiche in dem Elberfelder Prozeß eine 
Rolle geſpielt haben, liegt allerdings in dieſen Erklärungen 
des Miniſters, indeß beziehen dieſe ſich doch lediglich auf die 
Art und Weiſe der Handhabung des Syſtems der Polizei 
Agenten. Miniſter Herrfurth fügte denn auch hinzu, daß, ſo 
lange mit geſetzwidrigen Mitteln geſetzwidrige Zwecke im 
Geheimen verfolgt würden, die Behörden verpflichtet ſeien, dem 
nachzugehen, und dabei könnten ſie derartige Perſonen leider 
nicht entbehren. Auf die Einführung eines völlig veränderten 
Syſtems deuten die Worte des preußiſchen Miniſters des 
Innern jedenfalls nicht. Noch zweifelhafter find die Mel- 
dungen über die Abſicht, den Verſuch zu erneuern, das 
Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie durch Maßregeln 
auf dem Gebiete des gemeinen Rechts zu erſetzen. Was Mini⸗ 
ſter Herrfurth bisher wenigſtens in dieſer Richtung im Bundes- 
rath vorgeſchlagen hat, iſt ja bekannt. Ehe der Vorſchlag, 
das bisherige Geſetz mit einigen Milderungen zu verewigen, 
gemacht wurde, war, wie erinnerlich, dem Bundesrath eine Vor⸗ 
lage unterbreitet worden, die durch Ergänzung des Strafgeſetz⸗ 
buchs und des Preßgeſetzes Erſatz für das Sozialiſtengeſetz 
ſchaffen ſollte. Der Inhalt dieſer Vorlage iſt zwar in authen⸗ 
tiſcher Weiſe nicht bekannt geworden, aber man weiß zur Ge⸗ 
nüge, daß alle Parteien des Reichstags dieſe Vorſchläge als 
unannehmbar betrachtet haben. Sollte jetzt ein neuer Verſuch 
in dieſer Richtung gemacht werden, ſo würde eine Verſtändi⸗ 
gung mit dem Reichstage doch nur unter der Vorausſetzung 
möglich ſein, daß man darauf verzichtete, in den Formen des 
gemeinen Rechts die jetzt geltenden Beſtimmungen gegen die 
Sozialdemokratie aufrecht zu erhalten. — — Die Erklärungen, 
welche Lord Salisbury geſtern im engliſchen Parlament bezüg⸗ 
lich der Londoner Zu ckerkonvention abgegeben hat, beſtätigen 


nur die Zweifel, daß dem Unterhauſe in der jetzt begonnenen 


Seſſion ein Geſetzentwurf wegen Annahme der Konvention vor⸗ 
gelegt werde. Der engliſche Premier hat im Gegenſatz zu den 
hier herrſchenden Auffaſſungen erklärt, die Ausſichten für das 
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Zuſtandekommen der Konvention ſeien in Folge der Haltung 
Frankreichs und Nordamerikas eher ſchlechter als beſſer ge⸗ 
worden. Der Hinweis darauf, daß die Ratifikation der Lon⸗ 
doner Konvention erſt im nächſten Jahr erfolgen müſſe, be⸗ 
weiſt, daß die engliſche Regierung vorläufig Schritte zur 
Durchführung der Konvention nicht unternehmen will. 

— Der Kaiſer wohnte vorgeſtern Abend von 6 bis nach 
8 Uhr einem kriegsgeſchichtlichen Vortrage des Generallieute⸗ 
nants v. Wittich bei. Während der geſtrigen Vormittags⸗ 
ſtunden erledigte der Kaiſer zunächſt Regierungsangelegenheiten 
und unternahm darauf um 8°, Uhr eine Ausfahrt, um gele⸗ 
gentlich derſelben ſpäter der Beſichtigung der Rekruten beim 
1. Bataillon des Garde⸗Füſilierregiments im Exerzierhauſe in 
der Keſſelſtraße beizuvohnen. Nach dem königlichen Schloſſe 
zurückgekehrt, hörte der Kaiſer ſodann von 10½ Uhr an den 
Vortrag des Miniſters v. Wedel und arbeitete von 11 ¼ 
Uhr ab mit dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. v. Lucanus. 

— Die Kaiſerin empfing am geſtrigen Vormittage um 
10 Uhr den Beſuch der Kaiſerin Friedrich und ertheilte Mit⸗ 
tags 12 Uhr dem General-Intendanten Grafen Hochberg und 
dem Staatsſekretär Dr. v. Stephan Audienzen. 

— Bei Gelegenheit der Vorſtellung des vaterländi⸗ 
ſchen Frauenvereins vor der Kaiſerin am Sonnabend, 
war es das erſte Mal, daß die Krankenpflege in unſeren Ko⸗ 
lonien eine offizielle Vertretung fand, indem die Vorſitzende 
des Frauenvereins für Krankenpflege in den Kolonien, Frau 
Gräfin von Monts, gleichfalls zur Theilnahme an der Vor⸗ 
ſtellung des Vorſtandes im königlichen Schloß befohlen wor⸗ 
den war. 

— Prinz Georg, geboren 1826, begeht heute in aller 
Stille fein Geburtsfeſt. Die zur Zeit hier weilenden Mit⸗ 
glieder der königlichen Familie ſtatteten demſelben im Laufe 
des heutigen Vormittags ihre Gratulationsbeſuche ab. Die 
königlichen und prinzlichen Palais, ſowie auch die öffent⸗ 
lichen Gebäude ꝛc. hatten zur Feier des Tages Flaggenſchmuck 
angelegt. 

5 Sr Nach amtlichen Feſtſtellungen hat die Maul- und 
Klauen ſeuche in Preußen zu Ende des Monats Januar 
gegenüber Ende Dezember wiederum eine nennenswerthe Ab- 
nahme erfahren, da die Zahl der infizirten Kreiſe von 125 
auf 98 und die der infizirten Guts- und Gemeindebezirke von 
330 auf 240 herabgegangen iſt. Berlin, die Regierungs— 
bezirke Stralſund, Stade, Osnabrück, Aurich, die Hohen⸗ 
zollernſchen Lande und die Provinz Schleswig⸗Holſtein ſind 
ebenſo wie vorher auch im Monat Januar von der Seuche 
verſchont geblieben. In den Regierungsbezirken Minden und 
Kaſſel iſt die Seuche im Laufe des vorigen Monats von 


Neuem aufgetreten, dagegen iſt fie während dieſer Zeit in ven |: 
1 . 


Regierungsbezirken Köslin, Wiesbaden und Koblenz erloſchen. 


— Für die Thatſache, daß die goldenen Fünfmark⸗ 5 


ſtücke allmählich aus dem Verkehr verſchwinden, liefern die 
offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“ folgende Erklärung: 
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Wenn man die Ueberſichten der letzten Jahre über die in den 
deutſchen Münzſtätten ſtattgehabten Ausprägungen von ) 
münzen mit einander vergleicht, ſo findet man auf den erſten Blick, 
daß, während die Zahlen, welche für die übrigen Münzen darin 
verzeichnet ſind, von Jahr zu Jahr wachſen, die Summe der aus⸗ 
geprägten halben Kronen, alſo der goldenen Fünfmarkſtücke, ſchon 
ſeit geraumer Zeit auf einer und derſelben Höhe bleibt. Eine Aus⸗ 
prägung der halben Kronen hat denn auch thatſächlich ſchon ſeit 
dem Jahre 1879 nicht ſtattgefunden. In dem Geſetz, betreffend die 
Ausprägung von Reichsgoldmünzen vom 4. Dezember 1871 war 
lediglich beſtimmt, daß Reichsgoldmünzen zu 10 und 20 Mark ge⸗ 
prägt werden ſollten. Erſt im Artikel 2 des Münzgeſetzes vom 9. 
Juli 1873 wurde vorgeſchrieben, daß außer den im vorher ge⸗ 
nannten Geſetze bezeichneten Reichsgoldmünzen auch ſolche zu 
5 Mark, von welchen aus einem Pfunde feinen Goldes 279 Stück 
ausgebracht würden, geprägt werden ſollten. Thatſächlich 9 dieſe 
Beſtimmung nur in den Jahren von 1873 bis 1879 zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht. Im letzteren Jahre iſt die Ausprägung von gol⸗ 
denen Fünfmarkſtücken eingeſtellt worden und zwar, wie aus einem 
von Heinrich von Poſchinger in den „Aktenſtücken der Wirthſchafts⸗ 
politik des Fürſten Bismarck 1. Band“ zum Abdruck gelangten 
Schreiben an den Staatsminiſter Hofmann hervorgeht, auf eine 
beſondere Anordnung des Reichskanzlers, welcher die 
halben Kronen als im Verkehr unbrauchbar bezeichnete. Die 
halben Kronen werden ſeit jener Zeit von der Reichsbank einge⸗ 
zogen und nicht wieder verausgabt. Man trifft ſie deshalb gegen⸗ 
wärtig auch nur noch ſelten im Verkehr an. Ausgeprägt waren 
von dieſen Reichsgoldmünzen insgeſammt 27 969 925 Mark. 


— Der Juwelenſchatz der Kaiſerin Auguſta kam in letzter 
Zeit zur Verkheilung, Außer den zwei großen Paruren, die der 
Kronſchatz erhielt, erbte einen großen Theil der Juwelen die Groß⸗ 
herzogin von Baden. Beſonders ſchöne und koſtbare Stücke er⸗ 
hielt die Kaiſerin: eine Schnur von großen, auserleſen ſchönen 
Perlen mit einem Fermoir von großen Brillanten, welche Kaiſerin 
Auguſta am meiſten zu tragen pflegte, dann die Kaiſerin Friedrich 
ein großes Bruſtſtück von Brillanten mit fünf großen tadelloſen 
Birnenperlen, dazu Ohrgehänge von Brillanten, ebenfalls mit 
Poires, ferner ein Armband mit einem Miniaturbildniß der Königin 
Adelheid von Großbritannien in einer roſenformartigen Umfaſſung 


Reichs⸗ f 


von Brillanten, Die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen erhielt 


der „Poſt“ zufolge einen Schmuck von Opalen und Brillanten, dazu 
zwei andere Schmuckgegenſtände. Mit ſolchen waren auch die 
Prinzeſſin Heinrich, die Kronprinzeſſin von Griechenland, die Kron⸗ 
prinzeſſin von Schweden, die Prinzeſſinnen Viktoria und Mar⸗ 
garethe und die Erbherzogin von Baden bedacht. Ein koſtbares 
Armband mit drei großen Solitären erhielt die Großherzogin von 
Sachſen, weitere Andenken bekamen auch die Nichten der Kaiſerin 
Auguſta, die Prinzeſſin Marie Reuß, die Herzogin Johann Albrecht 
von Medlenburg- Schwerin, die Erbgroßherzogin von Sachſen. 
Mit anderen Juwelen-Andenken waren die Königin von Großbri⸗ 
tannien, ihre Töchter und Schwiegertöchter und mehrere andere 
fürſtliche Damen in Deutſchland bedacht. Von den Schmuckgegen⸗ 
ſtänden, welche die Kaiſerin Auguſta beſeſſen, fehlte nur einer, ein 
einfacher goldener Armreif, den ſie einſt von ihrem Gemahle als 
Verlobungsgeſchenk empfangen, ſtets getragen und auch in das 
Grab mitgenommen hat. 


Militärdienſt auf Avancement 41, zum Staatsbau⸗ und Inge 
ach 84, zum Bergfach 15, zum Forſt⸗, Poſt⸗, Steuerfach 
jonftigem Staatsdienſt 156, zur Landwirthſchaft, Handel und & 
Air 19, zu anderen Berufen 35. — An den 11 preußiſche 
Ober-Realſchulen waren 31 zur Reifeprüfung gemeldet, dae 
traten 2 zurück, einer wurde zurückgewieſen und 27 erhielten daß 
Zeugniß der Reife. Unter 17 Jahren war keiner alt, 17 his 
21 Jahre je 1, 7, 6, 7, 6. Von dieſen gingen 3 zum Militärdie 11 
12 zum Staatsbau⸗ und Ingenieurfach, 1 zum Bergfach, 2 zan 
Forſt⸗, Steuer⸗, Poſt⸗ und ſonſtigem Staatsdienſt, 5 zur La 
wirthſchaft, Handel und Induſtrie und 4 zu anderen Berufen 
Ueber den deutſchen Ausfuhrhandel urtheilt NR 
Handelskammer von Hamburg in ihrem Jahresbericht für 1800 
ungünſtig. Der Bericht deutet darauf hin, daß in Folge der hohen 
inländiſchen Preiſe die deutſche Induſtrie mit der neuerlichen EN | 
dehnung des Welthandels nicht überall Schritt gehalten habe, Die 
deutſchen Werften klagen über zu langſame Lieferung ſeitens 
Eiſenwerke, in Folge deren ſie entweder auf fremdes Material 
gewieſen waren, oder nur langſamer arbeiten konnten, fo 
manche ihnen ſonſt zugefallenen Schiffsbeſtellungen ausländiſ 
Werften übertragen wurden. Schienen und Röhren, für über 
ſeeiſche Anlagen, deren Bezug von Deutſchland beabſichtigt war. 
mußten im Auslande beſtellt werden; manche Baumwollen⸗ und 
Kammgarnwaaren ſind jo ſehr im Preiſe geſteigert, daß die Exp 
teure ſich vielfach an ausländiſche Lieferanten gewendet haben 
Aehnliches würde für manche anderen Zweige anzuführen fein. 
Seit 1866 iſt die prozentuelle Steigerung bei Deutſchland und f 
England dieſelbe geweſen, beträgt aber bei letzterem abſolut mehr 
als das Doppelte, als bei erſterem. Nach den vorläufigen Er 
mittelungen hat die Ausfuhr Englands in den erſten 10 Meonaten 
d. J. wiederum eine Steigerung von 5 pet. gegenüber dem gleichen 
Zeitraume des Jahres aufzuweiſen, und Frankreich, welches bisher 
zurückgeblieben war, aber auf der Pariſer Weltausſtellung gezeigt 
hat, daß es auf induſtriellem Gebiete nach wie vor ein mächtiger 
gewiß nicht gering zu ſchätzender Konkurrent iſt, hat ſeine Ausfuhr 
in dieſem Zeitraume ſogar um 10 pCt. gegenüber dem Vorjahre 
geſteigert. Leider bietet die deutſche Statiſtik im Laufe des Vor. 
jahres nicht die Möglichkeit ſolcher zuſammenfaſſenden Vergleichung 
doch läßt die in den vorläufigen ſtatiſtiſchen Nachweiſungen, in 
Uebereinſtimmung mit der kaufmänniſchen Erfahrung, erkennbare 
Abnahme in der Ausfuhr mancher Fabrikate, bei welcher der er⸗ 
folgte Zollanſchluß der Hanſeſtädte wohl nur in ganz untergeordne⸗ 
tem Maße in Betracht kommt, eine ähnliche Zunahme für Deutſch⸗ 
land kaum erwarten. Wir glauben, daß dieſe Erſcheinung ernſte 
Berückſichtigung der betheiligten Kreiſe verdient. Der Bericht er⸗ 
klärt ſich weiterhin gegen die Bildung beſonderer deutſcher 
Handelskammern im Auslaude. Es bedürfe keiner amtlichen 
Organe neben den Konſuln. Korporative Organiſationen würden 
nur die Schnelligkeit der Berichterſtattung in Frage ſtellen. Die 
Handelskammer habe einer Aufforderung des Aelteſtenkollegiumz 
der Kaufmannſchaft in Berlin zur Begründung einer Geſellſchaſt 
zur Förderung der Anſtellung und Niederlaſſung deutſcher Kauf 
leute und Induſtrieller im Auslande nicht Folge zu leiſten vermocht, 
„Wir mußten — jo heißt es wörtlich — die ſchwere morgliſche 
Verantwortung ablehnen, die mit der Ermuthigung junger Leute 
aufs Gerathewohl ins Auslaud zu gehen, verbunden iſt, wo fie 
falls ſie nicht bald eine feſte Stellung finden, nur zu leicht ver⸗ 
kommen und untergehen.“ £ & 
— Zur Lage im Witugebiet erhält die „Voſſ. Ztg.“ einen 
intereſſanten Bericht aus Lamu vom 31. Dezember, in welchem 
mitgetheilt wird, daß der Leiter der britiſch⸗oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, Mackenzie, am 9. Dezember an den Sultan von Witu eine 
Geſandtſchaft geſchickt habe mit der Aufforderung, den Beledfone 
Kanal herauszugeben. Der Sultan erklärte jedoch Herrn Toeppen, 
ſeinem jetzigen Generalvertreter, er würde nicht von den Deutſchen 
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Bergbau und Schatzgräberei in 
Südamerika. 


Daß in dem alten Reiche der Inkas Gold und Silber 
noch vielfach ungehoben in der Erde ſteckt, davon iſt wohl 
Jeder überzeugt, der die Vergangenheit des Landes kennt. 
Und nicht bloß noch nie von Menſchenhand berührte edele 
Metalle, ſondern auch verſcharrte Schätze würde man finden, 
wenn man die Wünſchelruthe zu gebrauchen wüßte. Zuvör⸗ 
derſt ſteht feſt, daß bei der Ankunft der Spanier die Indianer 
vielfach das Gold, nach welchem jene jo gierig waren, verſteckt 
haben. Vor einiger Zeit redeten die Zeitungen von Nach- 
forſchungen nach dem Schatze des Montezuma in Mexiko; 
dieſe Nachricht oder vielleicht auch „Ente“ erinnerte mich, ſo 
ſchreibt man der „Köln. Volkszeitung“, an einige Thatſachen 
aus dem alten Inkareiche, Thatſachen ältern und neuern 
Datums, welche das oben Geſagte beleuchten. 

„Im Jahre 1574,“ fo erzählt der P. Juan de Belasco 
in ſeiner Historia del reino de Quito „ſtarb Cantuna, ein 
Indianer, gebürtig aus der Stadt Quito ſelbſt, und bei ſeinem 
Tode lichtete ſich einigermaßen das tiefe Geheimniß, welches 
über den Schätzen der Inkas Atahualpa und Huaynacoyno 
ſchwebte, die der Tyrann Ruminnahui verborgen hatte. Dieſe 
Schätze und der Ort ihrer Vergrabung waren zum Problem 
geworden. Mit Sicherheit wußte man, daß ein Theil dieſer 
Schätze in der Stadt ſelbſt vergraben war und ein anderer 
Theil in der unmittelbaren Umgebung derſelben. Da aber im 
Laufe von vierzig Jahren, während welcher man mit großem 
Fleiße danach ſuchte, auch nicht die geringſte Spur ſich ge⸗ 
funden hatte, ſo zweifelten Viele ſchon an der Wahrheit der 
Thatſache. Cantunna war zur Zeit der Eroberung und Ein⸗ 
äſcherung der Stadt ein Junge von wenigen Jahren, der 
Sohn des Hualea, welcher zu den Leuten des Ruminnahui 
gehörte, dem er auch half, die Schätze zu vergraben, die Stadt 
anzuzünden und in die Berge zu fliehen. 

„Bei dieſen Vorgängen wurde Cantunna von dem Ein⸗ 
ſturz eines Hauſes überraſcht, ſo daß ſein Vater, in der 
Meinung, er ſei todt geblieben, ihn zurückließ. Der Junge war 
aber noch am Leben; die ſchweren Verletzungen durch Einſturz 
und Feuer verunſtalteten ihn allerdings derart, daß er ein 
Krüppel und fürchterlichen Ausſehens verblieb, wie ein Teufel. 
Da er ohne Vater oder ſonſtige Verwandten war, ſo gab er 
ſich beſondere Mühe, den Spaniern zu dienen, und that dies 
mit ſolchem Eifer und gutem Willen, daß ſie ihn lieb ge⸗ 
wannen. Nach Verlauf einiger Jahre nahm ihn der Offizier 


auf, und da er in dem mißgeſtalteen Cantunna viel geſunden 
Menſchenverſtand, Auffaſſungskraft und Talent entdeckte, jo 
unterrichtete er ihn in der chriſtlichen Religion, brachte ihm 
Leſen und Schreiben bei und liebte ihn mehr, als wenn er ſein 
leibliches Kind geweſen wäre. 

„Suarez gerieth in Folge verſchiedener Schickſalſchläge in 
große Armuth, und da Cantunna bemerkte, wie ſehr dem Manne 
die Sache nahe ging, und daß er im Begriffe ſtand, ſein Haus 
zu verkaufen, das Einzige, was ihm noch blieb, um ſeine 
Schulden zu decken, ſo ſagte er ihm, er möge anſtatt ſein Haus 
zu verkaufen, in demſelben einen geheimen Keller ſchaffen und 
ſich mit allem Nothwendigen zur Bearbeitung von Metallen 
verſehen; er ſelbſt werde ihm Gold in Menge geben, welches 
jedoch nur umgegoſſen unter die Augen der Leute kommen 
dürfe. Dabei ſtellte er die Bedingung, daß er niemals ver⸗ 
rathe, wer ihm das Gold verſchafft habe. 

„Der gute Mann hegte nicht den geringſten Zweifel, be- 
reitete alles vor, indem er ſelbſt Hand anlegte, mit alleiniger 
Beihilfe des Cantunna, der die Sache leitete. Dieſer brachte 
zur Nachtzeit eine ſolche Menge goldener Schmuckſachen, wie 
ſie ſeine Vorfahren gebrauchten, daß ſie 100 000 Caſtellanos 
oder Peſos in Gold ausmachten. Kein Menſch wußte, auf 
welche Weiſe die Vermögens-Verhältniſſe des Suarez ſich ſo 
geändert hatten. 
wendete ſeinen Reichthum zur Unterſtützung vieler Armen; denn 
er hatte keine Kinder. Dem Tode nahe, hinterließ er um das 
Jahr 1550 ſeinem Indianer das als Erbe, was dieſer ihm 
ſelbſt gegeben hatte, mit ſammt ſeinem Hauſe, welches in der 
Nähe des Franziskaner⸗Kloſters lag. 

„Ungeachtet der Verſtorbene das Geheimniß ſorgfältig 
bewahrt hatte, munkelte man dennoch in der Stadt aus reiner 
Bosheit und in Folge von Unterſtellungen, daß der Cantunna 
ihn reich gemacht hätte. In dieſer Meinung wurden die Leute 
dadurch beſtärkt, daß ſie ſahen, wie dieſer Indianer Tag für 
Tag große Summen von ſeinem Erbe hergab als Almoſen 
und zu guten Zwecken an arme Menſchen und Kirchen. Die 
Sache ſtach ſo Manchen in die Augen, daß Cantunna endlich 
genöthigt wurde, vor Gericht zu erklären, woher er ſolchen 
Reichthum hernehme. Der Indianer, ohne ſich im mindeſten 
verwirren zu laſſen, geſcheidt und vorſichtig wie er war, gab 
den Richtern eine derartige Antwort, daß er ihnen die Luſt 
benahm, ihn noch weiter zu fragen, und erreichte durch eine 
berühmt gewordene Liſt, daß man ihn ruhig ſeine Schätze zu 
guten Werken verwenden ließ. 

„Er erklärte, es ſei Wahrheit, daß er dem Suarez und 
dann auch vielen Andern Gold gegeben habe, da er deſſen ſo 


Hernan Suarez, ein friedſamer Mann von chriſtlicher Geſin⸗ 
nung und ausgezeichneten Sitten, als Diener in ſein Haus 


viel beſitze und beſitzen könne, als er Luſt habe, weil er einen 
Vertrag mit dem Teufel geſchloſſen habe, ihm ſeine Seele zu 


Er ſelbſt, gut und fromm, wie er war, ver⸗ 


überlaſſen; dieſem habe er nämlich einen mit ſeinem eigenen 
Blute geſchriebenen Schein darüber ausgeſtellt. Auf dieſe Ank⸗ 
wort hin ließ man den Mann frei und die bethörten Richter 
beklagten das traurige Loos des armen Krüppels. Sie zweifel⸗ 
ten nicht im geringſten an der Wirklichkeit des beſagten Ver⸗ 
trages; denn die Spanier jener Zeit glaubten ſteif und feſt. 
daß die Indianer ganz intim mit dem Teufel verkehrten. Viele 
Religiöſen verſchiedener Orden, voll Mitleid für den armen 
Indianer, zeigten ihren Eifer darin, daß fie ihn zu wieder 
holten Malen beſchworen und ermahnten, er möge doch jenen 
Pakt aufgeben und ſich zu Gott bekehren. Beſonders die 
Franziskaner, die in der Nähe wohnten und denen er bejonz 
ders reiche Spenden gemacht hatte, gaben ſich große Mühe 
Allein Cantunna ſtellte ſich äußerſt hartnäckig, indem er ſagte 
er wolle nun ein Mal Gold haben, jo. lange er noch lebe. 
Alle betrachteten den Mann mit Mitleid und zugleich mit 
Angſt und Schrecken, wozu ſein äußerſt häßliches Geſicht nicht 
wenig beitrug, Viele wollten gar ſeine Geſchenke und Almoſen 
nicht annehmen, er aber lachte nur dazu und hielt Alle zum 
Beſten; denn in Wirklichkeit war er ein guter Chriſt und bes 
ſonders große Verehrung hatte er zur ſchmerzhaften Mutter. 
Während ſeines ganzen Lebens vertheilte er offen und geheim 
mehrere Millionen an Werth. 

„Bei ſeinem Tode, bei welcher Gelegenheit viele Ordens⸗ 
leute ihm beiſtanden, auch Reliquien herbeibrachten und Be 
ſchwörungen vornahmen, wurde ſein ganzes Haus unterfucht. 
Nach vielem Suchen und Arbeiten fand man auch den gehei⸗ 
men unterirdiſchen Raum, und in demſelben die Inſtrumente, 
gegoſſene Metallſtücke und auch noch einige Schmuckſachen, die 
unverändert geblieben waren. Da erkannten denn Einige, nicht 
Alle, ſondern die dabei Betheiligten, die Liſt, mit der er die 
Spanier hinters Licht geführt hatte und wie ſein Pakt mit 
dem Teufel nur eine Fabel geweſen, während die wahre Quelle 
der verborgene Schatz der Inkas war, von welchem er ſichere 
Kunde gehabt hatte. Aber da er dieſe Kenntniß Niemandem 
mitgetheilt hatte, ſo blieb man fortan in derſelben Unwiſſen⸗ 
heit hierüber, wie vorher. E 

„Bemerkenswerth bei dieſer berühmten und zugleich komi⸗ 
ſchen Geſchichte iſt, daß ungeachtet der klaren Beweiſe, die 
damals vorlagen, bis auf den heutigen Tag viele Perſonen an 
die Wirklichkeit jenes Vertrages glauben. Mit Hilfe eines 
Theiles jenes Goldes bauten die Franziskaner ſeitdem eine 
ſchöne Kirche zur Seite der ihrigen, welche der ſchmerzhaften 
Muttergottes geweiht iſt und hinreichende Renten beſitzt, di 
Kultuskoſten und die Ausſchmückung des Muttergottesbildes 
zu beſtreiten. Wegen der Vorgänge heißt auch die Kirche nich 
anders als Kirche des Cantunna, und iſt dieſerhalb ſo 
ſagen die eigene Kirche der Indianer. Niemals würden di 


Kampf am 
ſonſt würde 


eſe ihn nicht im Stiche ließen, ihn alſo em 
edel ersten und nicht die Zölle nehmen, 
er aus dem deutſchen Schutz austreten und 
Mackenzie als König anerkennen.“ Am 25. Dezember brachte die 
„Schwalbe“ vom, beutſchen Konſulat in ganzibar den Befehl, den 
Heledſoni⸗Kanal ſofort zu räumen. Am 29. Dezember kam der 
ltansdampfer „Kilwa“ mit 150 arabiſchen Soldaten nach Lamu, 
17 he für den Kampf am Beledſoni beſtimmt waren Die Kilwa“ 
ne: zwei Briefe bon Mackenzie an Toeppen gebracht des Inhalts, 
a Mackenzie, habe dem Konful in Zanzibar das Ultimatum ges 
gelt bis zum 31. Dezember den Kanal und die Station am Kanal 
ie räumen, ſonſt würde er am 1. Januar losſchlagen. Er erfuchte 
Herrn Toeppen, die übrigen Deutſchen davon zu benachrichtigen, 
nit fie ſich in Sicherheit bringen könnten. Herr Toeppen er⸗ 
widerte, der Kanal ſei nur auf ausdrücklichen Befehl der deutſchen 
Regierung geräumt worden, nicht etwa aus Furcht vor dieſer „her⸗ 
elaufenen Bande von arabiſchen Soldaten.“ Gleichzeitig mit dem 
Briefe an Toeppen ſchickte Mackenzie eine Geſandtſchaft an den 
Sultan von Witu mit der Aufforderung, aus dem deutſchen 
Schutz auszutreten und die engliſche oder die Flagge des 
Sultans von Zanzibar zu hiſſen. Die Antwort des Sultans von 
Witu darauf iſt noch nicht bekannt. Der Sultan hat während der 
fünf Jahre, die er unter deutſchem Schutz ſteht, von ſeinem Schutz⸗ 
verhältniſſe nur Nachtheile gehabt. Die wichtigſten Plätze an der 
Küſte, Lamu und die Städte am Oſi und Tana ſind dem Sultan 
von Zanzibar zugeſprochen worden, ſo daß er, wenn auch noch die 
Infeln Patta und Manda verloren gehen, leinen Hafenplatz von 
irgend welcher Bedeutung mehr ſein eigen nennen kann. Auf 
Ar dieſer 
1 von Witu aus dem deutſchen Schutz austritt und ein 
Theil der hier anſäſſigen Deutſchen ſeinem Beiſpiel folgt: thatſächlich 
find derartige Abſichten auf deutſcher Seite vorhanden 
Hamburg, 10. Febr. Die Flotte der Hamburg⸗Ameri⸗ 
kaniſchen Paketfahrt-Aktiengeſellſchaft hat ſich um einen 
neuen Rieſendam pfer vermehrt. Am Samstag lief in Glasgow 
auf der Werft von Fairfield Company der Doppelſchraubenſchnell⸗ 
dampfer Normandie glücklich vom Stapel. Die Normandie iſt das 
größte deutſche Schiff. Sie hat eine Länge von 502, eine Breite 
von 57½ eine Tiefe von 38 Fuß. Sie vermag 550 Kajüt⸗ und 
850 Zwiſchendeckpaſſagiere aufzunehmen. Die Probefahrt findet am 
J. Mai ſtatt, die erſte Reiſe nach New⸗York wird am 22. Mai an⸗ 
getreten. — Seiner Zeit hatte die ſpaniſche Regierung bei Friedrich 
Krupp in Eſſen zwanzig, große Seebefeſtigungsgeſchütze beſtellt. 
Von ihnen find fünf bereits mit der Bahn hier eingetroffen. Sie 
werden durch den Rieſenkrahn in den ſpaniſchen Dampfer Churruga 
verladen, was ungefähr zwei Wochen in Anſpruch nimmt. Die 
Koloſſe wiegen ohne Lafetten 50 Tons und ſind 35 Fuß lang. Der 
Geſchoßdurchmeſſer beträgt 30 cm. Von den fünf Geſchützen, die 
von ſpaniſchen Offizieren in Eſſen mit ausgezeichnetem Ergebniß 
geprüft worden find, gehen drei nach Cartagena, zwei nach Cadix. 
Aus Elfaß⸗Lothringen, 10. Februar. Man hat in Deuttch⸗ 
land keine Vorſtellung davon, wie überaus gering zur franz ö⸗ 
ſiſchen Zeit hier die Gehälter der Beamten bemeſſen 
waren. Als nun die deutſche Regierung dieſelben mit dem im 
übrigen Deutſchland üblichen gleichſtellte, d. h. um etwa das Dop⸗ 
pelte erhöhte, vergaß man, dieſelbe Gleichſtellung auch bezüglich 
der Geiſtlichen herbeizuführen, welche ſämmtlich ihre Gehälter 
aus der Staatskaſſe beziehen. So iſt es gekommen, daß die Geiſt⸗ 
lichen, obgleich ſie akademiſche Vorbildung genoſſen haben, in ihren 
Bezügen hinter den meiſten Subalternbeamten zurückſtehen. So 


haben beiſpielsweiſe die evangeliſchen Geiſtlichen ein kaum genü⸗ 
gendes Unfangsgehalt von 2340 Mk. und können es nach längerer 
Dienſtzeit auf höchſtens 2840 Mk. bringen. Das iſt doch gewiß für 
eine Familie von der Stellung eines Pfarrers durchaus unzurei⸗ 
chend, namentlich wenn man bedenkt, daß die Pfarrer meiſt auf dem 


Vorkommniſſe darf man ſich nicht wundern, wenn 


Lande wohnen, und gezwungen ſind, für die Erziehung ihrer Kin⸗ 
der in der Stadt große Aufwendungen zu machen. De een 
der katholiſchen Geiſtlichen find noch geringer. Bei dieſer Sachlage 
und da die Finanzen Elſaß⸗Lothringens glänzende ſind, ſollte, ſo 
ſchreibt die „Magdeburger Ztg.,“ die Regierung nicht zaudern, 
10 erhebliche Verbeſſerung der Pfarrergehälter in Ausſicht zu 
nehmen. 

— Aus Pommern ſchreibt man der „Nordd. Allg. Ztg.“: 
„Unter den Arbeitern des hieſigen Kreiſes herrſcht in dieſem Jahre 
große Auswanderungsluſt für Braſilien. Die Auswanderungs⸗ 
agenten haben das Gerücht ausgeſprengt, der Prinz Heinrich wolle 
dort ein Reich gründen und Seine Majeſtät werde nicht zugeben, 
daß Auswanderer wegen Kontraktsbruchs zurückgehalten wurden; 
vielmehr ſollten ſogar Auswanderungsluſtige auf Antrag ſofort aus 
dem ſtehenden Heere entlaſſen werden. Die Bewegung geht von 
einem Auswanderungsagenten in Liſſabon aus. Gegen die Unter⸗ 
agenten geht die Behörde vor, meiſtens ſind dieſelben jedoch nicht 
zur Beſtrafung zu bringen, weil ſie nur Schreiben ohne Namens⸗ 
unterſchrift verbreiten. Gleichzeitig hat die Behörde die Leute vor 
dem Auswandern nach Braſilien warnen laſſen. Die Amtsvorſteher 
ſind angewieſen worden, ſie mit den wahren Verhältniſſen bekannt 
zit machen. Allein dieſe Maßregel iſt ohne Wirkung geblieben; die 
Leute ſind noch mehr geneigt, den abenteuerlichen Gerichten Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Viele Arbeiter bereiten ſich zur Answanderung 
vor, indem ſie ihre Sachen nach und nach heimlich verkaufen.“ 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
* Wien, 10. Februar. In Teplitz, auf dem klaſſiſchen 
Boden der deutſch⸗böhmiſchen Parteiverſammlungen, hat geſtern 
der deutſch-böhmiſche Parteitag ſeine Berathungen ge⸗ 
pflogen. Einberufen zu dem Zwecke, um Proteſt zu erheben 
gegen die Fortſetzung einer Vergewaltigung der Deutſchen 
Böhmens, wie ſie nach den Vorgängen in der Dezember⸗ 
Seſſion des Landtags befürchtet werden mußte, hat ſich die 
geſtrige Parteiverſammlung in Folge der ſeither abgeſchloſſenen 
Ausgleichs⸗Stipulationen zu einer feierlichen Ratifikation der 
Beſchlüſſe der Vertrauensmänner durch das deutſch⸗böhmiſche 
Volk, zu einer Dankes- und Vertrauenskundgebung für deſſen 
Führer und zu einer Huldigung für den Kaiſer, aus deſſen 
Initiative der Anſtoß zu der Ausgleichsaktion hervorgegangen 
iſt, geſtaltet. Einmüthig und ohne jegliche Verſchiedenheit der 
Anſichten gaben die Tauſende deutſcher Männer, die aus allen 
Gegenden Böhmens geſtern in Teplitz zuſammengeſtrömt waren, 
ihrer Ueberzeugung offenen Ausdruck, daß ſie den Ausgleich 
als die mögliche Grundlage für einen modus vivendi anſehen, 
bei deſſen ehrlicher Einhaltung von allen Seiten die beiden 
Volksſtämme Böhmens neben einander leben und die Deutſchen 
Böhmens ihren Beſitzſtand behaupten können. Darüber Hin- 
aus ſind trotz der lebhaften Begeiſterung, die in Teplitz 
herrſchte, die Hoffnungen der Theilnehmer an der Parteiver⸗ 
ſammlung nur inſoweit gegangen, als ſie die naturgemäße 
Rückwirkung der veränderten Lage in Böhmen auf die Lage 
der Deutſchen in Oeſterreich und die allgemeine Lage der 
innern Politik erwarten. Die kleine Gruppe extrem Natio⸗ 
naler, die ſich ſeitwärts hielt und den Parteitag nicht beſuchte, 
hat die Stimmung auf dem Parteitage nicht zu beeinträchtigen 


vermocht, und die Deutſchen Böhmens werden ſich durch dieſe 
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Gruppe auch nicht behindern laſſen, von den Vor 5 
ihnen der Ausgleich bietet, Beſitz zu ergreifen. Begeiſte : 
Ovationen wurden geſtern in Teplitz den deutſchen Konferenz⸗ 
Theilnehmern dargebracht, vor Allen den Abgeordneten 
Schmeykal und Plener, welch Letzterer in einem lichtvollen 
Referate noch einmal die Grundzüge des Ausgleiches darlegte 
und ſeine Rede in den Worten ausklingen ließ, der neue Erfolg 
werde den Muth und die Ausdauer der Deutſchen in Oeſter⸗ 
reich kräftigen, und er ſei der beſte Beweis für die Wahrheit 
und Gerechtigkeit der deutſchen Sache. Das Ergebniß des 
geſtrigen Parteitages iſt auch der Beſchluß, daß die Deutſchen 
ſich an der bevorſtehenden böhmiſchen Landesausſtellung be⸗ 
theiligen werden. g ü 


Militäriſches. 


— Zur Garniſonfrage. Nach dem geſtern eingegangenen 
Armee⸗Verordnungsblatt iſt es endgültig entſchieden, daß das 
Infanterie⸗Regiment Frhr. Hiller von Gärtringen (4. Pos.) Nr. 59. 
am 1. April aus dem Bereich des V. Armeekorps ausſcheidet und 
zum I. Armeekorps übertritt; das 1. und 3. Bataillon kommt nach 
Goldap, das 2. Bataillon nach Darkehmen. Wohlau und Freyſtadt 
verlieren durch dieſe Aenderung ihre Garniſonen. An Stelle des 
ausgeſchiedenen Regiments tritt das 3. Niederſchleſiſche Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 50 in Poſen in den Verband der 17. Infanterie⸗ 
Brigade über. Dagegen ſteht nun ebenfalls feſt, daß das bisher 
in Frauſtadt garniſonirende 3. Bataillon des 3. Poſ. Infanterie 
Regiments Nr. 58 vom 1. April d. J. ab Glogau als Garniſon 
erhält; es ſind dann alſo alle drei Bataillone in Glogau vereinigt. 
Die 3. Abtheilung Poſ. Feld⸗Artillerie-Regiment Nr. 20 wird vom. 
Poſen nach Liſſa verſetzt; die bisherige 1. Abtheilung kommt 
zum neugebildeten Feld⸗Artillerie-Regiment Nr. 35 (XVII. Armee⸗ 
korps) nach Graudenz. 


Poſen, den 13. Februar. 


*Schulfeier. Auf Anordnung der Behörde fand Mittwoch 
um 12 Uhr in der Knotheſchen höheren Mädchenſchule 
eine Feierlichkeit ſtatt, wobei das von dem Kultusminiſter der 
Anſtalt zum Geſchenk überſandte Bildniß der hochſeligen Kaiſerin 
Auguſta enthüllt wurde. Nachdem der Choral „Was Gott thut, 
das it wohlgethan“ geſungen war, richtete Herr Gymnaſiallehrer 
Dr. Zernecke an die Schülerinnen eine Anſprache, in der die wich⸗ 
tigſten Momente aus dem Leben der Kaiſerin und beſonders das 
unermüdliche Streben und Sorgen vornehmlich für die weibliche 
Jugend hervorgehoben wurden. Deklamationen und mehrſtimmige 
Chorgeſänge bildeten den Schluß der erhebenden Feier. Der Herr 
Kreis⸗Schulinſpektor wohnte derſelben bei. 

u. Der Dampfkeſſel⸗eberwachungs⸗Verein hat geſtern 
Vormittag im kleinen Lambertſchen Saale ſeine diesjährige General⸗ 
verſammlung abgehalten. Zunächſt erſtattete der Vorſitzende, Herr 
Rittergutsbeſitzer Hoffmeher-Zlotnik, den Jahresbericht. Wir 
entnehmen demſelben folgendes: Die Ausdehnung des Vereins hat 
auch im Jahre 1889 ſtetig zugenommen, ſo daß derſelbe eine um 
91 Keſſel vermehrte Zahl gegen das Vorjahr zu verzeichnen hat. 
Auch inſofern kann der Verein mit Befriedigung auf das vergan⸗ 
gene Jahr zurückblicken, da er abermals vor jedem Unfalle an den 
der Kontrolle der, Ingenieure unterſtellten Dampfkeſſeln bewahrt 
geblieben iſt. Die vorgeſchriebene Vereidigung aller Reviſions⸗ 
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erwähnten Umſtände ſo bekannt geworden ſein, wenn nicht ein 
Franziskaner, der im Geheimen ſein Beichtvater geweſen, es 
mit eigener Hand aufgeſchrieben hinterlaſſen hätte. Dieſer 
wußte um alles und hatte es gebilligt, daß Cantunna die 
Sache zu Lebzeiten verheimlichte.“ 

Dies iſt die Geſchichte, welche der P. Velasco, der am 
Ende des vorigen Jahrhunderts ſchrieb, berichtet. Noch heute 
beſteht die Kirche mit demſelben Namen des Cantunna. Doch 
nun wollen wir zur Gegenwart übergehen. 

Steigt man in der Nähe von Quito die Abhänge des 
Pichincha hinauf, jo erblickt man alsbald im Oſten die ge⸗ 
waltige Cordillere, zu welcher der Cayamba und andere bedeu⸗ 
tende Berge bis zum Cotopaxi gehören. Dieſe gewaltige 
Bergkette ſchließt den Horizont nach Sonnenaufgang hin ſcharf 
ab, iſt aber ſchon ſo bedeutend entfernt, daß man nur mit 


dem Fernrohr von hier aus die Wendungen und einzelnen 


Gruppen und Höhen ſich auseinander legen kann. Ihr parallel 
laufen näher liegende Berge, über die man hinweg ſieht, die 
aber, wenn fie auch hier und da Einſchnitte aufweiſen, doch 
keinen Einblick in das zwiſchen ihnen und der Cordillere 
liegende Thal geſtatten, weil daſſelbe ſo bedeutend tiefer gelegt 
it, daß man nur von den Vormauern des Pichinche herab 
einen Theil der Dörfer entdecken kann, die in jenem recht aus⸗ 
gedehnten, von tiefen Einſchnitten durchfurchten Thale liegen. 
Es iſt da ſchon recht heiß und an einigen Punkten holt man 
ſich leicht ſchlimme Fieber. 8 

Vor ein paar Jahren ritt ich eines Tages über Guapulo, 
welches in einem maleriſchen Einſchnitt der erſten Bergreihe 
gleichſam eingekeilt liegt, hinunter in das große tiefere Thal 
nach Tumbaco. Ehe ich jedoch dahin gelangte, mußte ich in 
dem Thale ſelbſt noch am Fuße eines Berges vorbei, der kahl 
nach Süden ſich erhebt und in gleicher Richtung wie die über— 
wundenen Berge ſich hinſtreckt. Dieſen Berg nennt man hier 
den Ilalo und zur Rechten deſſelben, zwiſchen ihm und der 
überſchrittenen Bergreihe, liegt ein kleines armſeliges Indianer⸗ 
dörfchen, Wangopolo genannt. Die Indianer dortſelbſt werden 
gemeiniglich als ſehr milden Charakters geſchilderh. Dieſelben 
unternehmen große Reiſen, namentlich nach Colombia und bis 
nach Bogota. Sie beladen ſich bei dieſen gewaltigen Fuß⸗ 


wanderungen mit Sieben, welche ihren Handels⸗Artikel bilden 


* 


ſollen, aber, wie man ſagt, nur zum Scheine, denn in Wirk⸗ 
lichkeit ſollen ſie Goldſtaub mit ſich führen, den ſie in der 
Ferne in gangbare Goldſtücke umſetzen, weil ſie es in der Nähe, 
wegen des dann auf ſie fallenden Verdachtes, nicht thun können. 
Man erzählt ſich vielfache Beiſpiele dieſes ihres geheimen 
Reichthums, ſowie auch von verſchiedenen Verſuchen, ihnen ihr 
Geheimniß zu entlocken. Darin aber ſtimmen alle Kenner der 
Indianer überein, daß es nicht nur nicht leicht, ſondern einfach 


muß von vorn herein feſtgehalten werden, daß im alten Reiche 


unmöglich iſt, dem Indianer das zu entlocken, was er nicht 
ſagen will. Der Goldvorrath ſoll zudem nur Wenigen der 
Bewohner des Dörfchens bekannt ſein; allein ſein Vorhanden⸗ 


der Nähe von Zaruma, „einer Ortſchaft, die ſchon früher 
wegen der Menge Golderzes, das dort gefunden wurde, be⸗ 
rühmt war, wenn auch dieſes Erz weniger gehaltreich iſt. 


ſein wird von Niemandem hier bezweifelt. Ich kenne verſchie⸗ 
dene Ausſagen nicht gar leichtgläubiger Perſonen darüber, die 
alle auf daſſelbe hinauslaufen. Es wird wohl für immer Ge— 
heimniß bleiben. 

Doch um auch auf den Bergbau hier zu Lande zu kommen, 


von Quito weniger Mienen edler Metalle geweſen zu ſein 


Heizmaterial, ein Mal nach Quito geſchafft, gute Dienſte 


ſcheinen, als in anderen Theilen des Inkareiches. Doch giebt 
der ſchon genannte P. Velasco am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts den Rath, die vorhandenen Silberminen möge die 
Regierung bearbeiten laſſen, da Privatleute dieſes nicht könnten. 
Vor einigen Monaten wurde ich von einem ſchon älteren Manne 
aufgeſucht, der mir eine Steinkohle vorzeigte. Seltſam war 
das Männlein ausftaffiit; von feinen mit Kanonenſtiefeln be⸗ 
waffneten Füßen bis zur Pelzmütze auf dem kleinen Kopfe, 
mit kleinen Augen und ſpärlichem Spitzbärtchen. Doch gar 
fremd ſchaute er nicht drein und begann mit ſeinem Trierer 
Dialekt mir auseinander zu ſetzen, wie er vom Panama-Kanal 
nach Ecuador gekommen ſei, um Arbeit zu ſuchen. Er ſei 
Bergmann und habe in der Gegend von Riobamba Steinkohlen 
entdeckt, wie er eine vorzeigte. In einem letzthin von den 
Saleſianern Dom Boscos hier übernommenen Inſtitute hatte 
man auch, „iu der Vorausſetzung, daß die Fundorte der Stein⸗ 
kohle ſich am angegebenen Orte fänden“, bezeugt, daß ſolches 


leiſten könnte. Ich gab dem Manne ein kleines Almoſen und, 
da er darum bat, ein deutſches Gebetbüchlein von Alban 
Stolz, Der Menſch und ſein Engel, ſowie den guten Rath, 
ſo bald als möglich nach der Trierſchen Heimath zurückkehren. 
Steinkohlen finden ſich nach ſichern Angaben in der Gegend 
von Loja, und, um etwas über die Grenzen Ecuadors hin⸗ 
auszugehen, im benachbarten Colombia [liegen fie in der Nähe 
von Cali faſt zu Tage, werden aber nur zu dem ſeltſamen 


Zwecke benutzt, durch den mit ihnen erzeugten Rauch Thiere 


aus ihren unterirdiſchen Gängen zu verjagen, während man 
für die Küche nur Holz und Holzkohlen verwendet. In der 
Nähe von Cuenca giebt es Marmorbrüche, die aber, wie auch 
in der Gegend von Riobamba und noch an einigen anderen 
Punkten ſich findende Silberminen, nicht ausgebeutet werden. 
Die Hauptſchwierigkeit liegt in den fehlenden Wegen. Wo 
nur Laſtthiere den Verkehr bewerkſtelligen, kann ausgiebiger 
Bergbau, wenn die edlen Metalle nicht faſt zu Tage liegen, 
hier nicht betrieben werden, es ſei denn, daß auswärtige Kapi⸗ 
taliſten oder Geſellſchaften die Sache in die Hand nehmen 
wie dies der Fall iſt in der Provinz von Loja; das iſt in 


Das ſind trotzdem die einzigen Minen, die man ſeit alter Zeit 
bis heutigen Tages mit größerer Beſtändigkeit bebaut“ fo 
drückt ſich P. Velasco aus, der auch beifügt, daß Queckſilber 
dort allenthalben in geringer Tiefe angetroffen wird. Jetzt 
betreibt eine engliſche Geſellſchaft die Bergwerke; das Land 
und die Bewohner von Ecuador ſelbſt haben aber von den 
dort wirthſchaftenden Fremden wenig Vortheil, dagegen manchen 
Nachtheil in ſittlicher Hinſicht. 

In der Nähe von Loja ſucht man auch nach alten Schätzen 
aus der Zeit der „Eroberung.“ Die Geſchichte iſt ſeltſam 
genug. Der Inka Atahualpa, heißt es, war gefangen in 
Händen Pizarro's in Cajumarca, und von allen Seiten ſchleppte 
man das Gold herbei, welches er zu geben verſprochen hatte, 
wenn man ihn in Freiheit ſetze. Ein Theil der Schätze ſoll 
nun in der Nähe von Loja vergraben worden ſein, weil die 
von dem Eroberer ausbedungene Menge ſchon angelangt und 
Atahualpa bereits zu Tode gebracht worden war. Die Sache 
ſoll dann lange Zeit geheim gehalten worden ſein, weil die 
beim Transport verwendeten Indianer auf der Stelle ſelbſt zur 
Sicherheit des Geheimniſſes hingeſchlachtet worden ſeien und 
die darum wiſſenden Häupter derſelben die Sache am aller⸗ 
wenigſten den Europäern verrathen hätten. Später ſoll nun 
ein Nachkomme dieſer darum Wiſſenden die Sache einem Prie⸗ 
ſter mitgetheilt haben, der in einem ſeitdem nach Europa ge⸗ 
brachten Schriftſtücke die Angaben verzeichnet hitte. In dieſen 
Angaben war angeblich bemerkt, daß man beim Nachgraben 
einen Kopf in Stein gemeißelt finden werde, die Richtung des 
Geſichtes aber ſollte die Stelle anzeigen, an welcher man weiter 
zu forſchen hätte. Alle Jene, die ich über die Sache habe 
reden hören, verſichern, daß man allerdings jenen Kopf gefun⸗ 
den habe, aber es ſei gleich eine ſolche Haſt über die Arbeiter 
gekommen und Streit ausgebrochen, daß man nachher im Zweifel 
geweſen über die Richtung, nach welcher das Geſicht geſtanden 
habe. Und nun ſucht man ſchon ſeit Jahren weiter, bis jetzt 
ohne Erfolg. 

Es könnten noch einige andere Punkte namhaft gemacht 
werden, an welchen Gold geſucht worden iſt und auch noch, 
wie an den Flüſſen des öſtlichen Gebietes unter den zum 
Theil wilden Indianerſtämmen, gefunden wird; allein das 
Vorſtehende mag genügen. Vorläufig iſt Ecuador kein Kali⸗ 
fornien und verſpricht auch ſobald nicht, eines zu werden. 


Ingenieure iſt durch 555 königlichen Polizei⸗Präſidenten, Herrn 
Dr. Bienko, erfolgt. Die bedeutende Mehrarbeit, welche den 
Ingenieuren durch die geſetzlich angeordnete Unterſuchung und 
Prüfung der Dampffäſſer erwuchs, iſt bis zum Jahresſchluſſe er⸗ 
ledigt worden. Nur die Anfertigung der Reviſionsbücher für dieſe 
Dampffäſſer hat eine längere Zeit in Anſprach genommen; zur 
Vermeidung etwaiger Betriebsſtörungen ſind jedoch die königlichen 
Diſtriktsämter von der Ausführung der betreffenden Dampffaß⸗ 
Reviſionen benachrichtigt worden. Hierauf wurde zur Vorſtands⸗ 
Ergänzungswahl geſchritten. Die ausſcheidenden Vorſtands⸗Mit⸗ 
glieder, Herren Rittergutsbeſitzer L. Hoffmeyer ⸗Zlotnik und 
v. Treskow⸗Radojewo, ſowie Herr Zuckerfabrikbeſitzer G. Lin⸗ 
gner⸗Szymborze wurden durch Akklamation wieder gewählt. Nach 
dem Kaſſenbericht betrug die Einnahme im abgelaufenen Jahre 
40 645,01 Mark, die Ausgabe 35 868,08 Mark; mithin bleibt ein Be⸗ 
ſtand von 4776,83 Mark. Auf Antrag des Herrn Hepner, welcher 
die Kaſſe und die Bücher revidirt hat, wird die Rechnung dechargirt. 
Nach dem Voranſchlage dürften ſich die Einnahmen im Jahre 1890 
auf 28 644 M. und die Ausgaben auf 28 190 M. belaufen. Als⸗ 
dann erſtattete Sn Ober- Ingenieur Benemann ſeinen Bericht. 

Nach demſelben ſchließt der Verein das 12. ab ſeines Beſtehens 
115 467 Mitgliedern und 986 Keſſeln ab. An den 986 Vereins⸗ 
keſſeln wurden im Jahre 1889 im Ganzen 2167 Reviſionen ausge⸗ 
führt und zwar 1802 äußere, 577 innere Reviſionen und 188 Druck⸗ 
proben, ſo daß im Durchſchnitt jeder Keſſel 2,2 Reviſionen erhalten 
hat. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen wären nur 493 äußere, 
136 innere Reviſionen und 136 Druckproben auszuführen geweſen. 
Ferner wurden ausgeführt 63 Vorprüfungen von Konzeſſionsge⸗ 
ſuchen, 55 bauamtliche Abnahmen neuer Dampflkeſſel⸗Anlagen, 278 
innere Nebiſtonen und an anal gd an Dampffäſſern, 
278 Waſſerdruckproben an Dampffäſſern ꝛc. Unter den dem Vereine 
angehörenden Keſſeln befinden ſich 237 Lokomobilen, 12 Lokomo⸗ 
1 10 Dampfpflüge und 7 Dampfſchiffe. Zur Zeit ſind nach 

n Angaben der Brennerei⸗Berufsgenoſſenſchaft in der Provinz 
Safen im Betriebe: 432 Sen En, 67 Stärke- und Stärkezucker⸗ 
fabriken und 53 Molkereien, io d aß dem Vereine hiervon zange⸗ 
hören 58% der Brennereien, 46% der Stärlefabriken und 85% der 
Molkereien. Von den 16 Zuckerfabriken der Provinz Poſen haben 
ſich 12 Fabriken dem Vereine angeſchloſſen. Hierauf gab Herr 
Benemann eine eingehende Statiſtik über die bei den Reviſionen an 
den Dampfkeſſeln vorgefundenen Mängel und Fehler. Nach den 
Ermittelungen des Statiſtiſchen Amtes in Berlin betrug die Zahl 
der in der Provinz Poſen vorhandenen Dampfkeſſel am 1. Januar 
1889 1354 feſtſtehende Damufteſſel, 859 Lokomobilen und 22 Schiffs⸗ 
keſſel, im Ganzen alſo 2235 D Dampfkeſſel. Nach dieſen Ermittel⸗ 
lungen hat in der Zeit vom 1. Januar 1888 bis dahin 1889 die 
Keſſelzahl in unſerer Provinz um 94 Keſſel zugenommen, und kann 
wohl angenommen werden, daß der Beſtand an Keſſeln am Schluſſe 
des vorigen Jahres die Zahl 2300 erreicht hat. Unter dieſer An⸗ 
nahme waren am Schluſſe des Jahres 1889 bereits 43,3%, (gegen 
41,8%, im Vorjahre) aller in der Provinz Poſen befindlich en 
Dampffteſſel unter Vereinskontrolle. Die Geſammtleiſtung der in 
der Provinz vorhandenen Dampfmaſchinen berechnet ſich im Re⸗ 
gierungsbezirk Poſen auf 17517 Pferdekräfte, im Bezirk Bromberg 
auf 12571 Pferdekräfte, zuſammen alſo auf 30088 Pferdekräfte 
einſchließlich der Lokomobilen und 8 ee e Nachdem noch 
einige innere Angelegenheiten ihre Erledigung gefunden hatten, 
wurde beſchloſſen, den landwirthſchaftlichen Verein zu erſuchen, in 
Zukunft den Saatenmarkt bis Ende Februar zu verſchieben, weil 
erſt dann die Geſchäftsberichte des Dampfkeſſel⸗ Ueberwachungs⸗ 
Vereins gedruckt ſein können und ſomit die Generalverſammlung 
a ee einberufen werden kann. Darauf wurde die Sitzung 
geſchloſſen 

—u. Verhaftung. Geſtern iſt ein Arheitsburſche von hier zur 
Haft gebracht worden, weil er auf dem Sapiehaplatze einer hieſi⸗ 
gen Händlerin eine Henne entwendet hat. 

u. Diebſtahl. Aus dem unverſchloſſen geweſenen Entree 
einer Wohnung in dem Grundſtücke Fiſcherei 26 iſt geſtern Vor⸗ 
mittag einer Dame ein dunkler Wintermantel mitsPlüſchkragen und 
weiten Aermeln geſtohlen worden, Ein begründeter Verdacht gegen 
eine beſtimmte Perſon liegt zur Zeit noch nicht vor. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

*Gneſen, 12. Februar. (Kreistag) Der am 10. Februar 
er. hierſelbſt abgehaltene Kreistag hat Beſchlüſſe gefaßt, welche für 
die mit dem 1. April er. ins Leben tretende Selbſtverwaltung von 
großer Wichtigkeit ſind. Zunächſt wurde eine Vorſchlagsliſte der⸗ 
din Wet Kreisangebörigen aufgeſtellt, aus welchen der Oberpräſident 

ſeitglider des ee zu ernennen hat. Hierauf 
wurde einſtimmig beſchloſſen, dem demnächſtigen Kreisausſchuſſe 
auch die kommunale Verwaltung des Kreiſes zu übertragen. Hin⸗ 
ſichtlich der Erhebung und Vertheilung der Kreis⸗Kommunal⸗Ab⸗ 
gaben iſt beſchloſſen worden, dieſerhalb keine Neuerungen eintre⸗ 
ten zu laſſen, vielmehr ſoll die Vertheilung dieſer Laſten lediglich 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſtattfinden. 
* Gneſen, 12. Febr. Männe ae Das 19jährige 
Stiftungsfeſt des Jgcobſchen Männer⸗Geſangvereins fand am 8. 
M. im Koſchnicke'ſchen Saale unter lebhafter Betheiligung ſtatt. 
Allgemein freudige Aufnahme erfuhren die gewählten Geſänge, 
unter denen zwei Piecen: „Das deutſche Bundeslied“ von Lachner 
und „Dem jungen Kaiſer“ von Stiller als äußerſt gelungen unter 
Feel den muſterhafte Durchführung erfuhren. Ebenſo 
beifällig wurden ein geſprochener Prolog und die durch das San⸗ 
ur pere B. gehaltene Feſtrede aufgenommen. Ein gemüthliches 
anzvergnügen hielt die Feſttheilnehmer noch lange beiſammen. 


Handel und Verkehr. 

* Berlin, 12. Februar. Zentral⸗Markthalle. (Amtlicher 
Bericht der ſadischen e al über den Großhan el 
in der Zentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Se 
ſtarke Zufuhr, ziemlich lebhaftes 1 Hammelfleiſch un 
Se weinefleiſch im 1 nachgebend. Wild und Geflügel. 
S wache | Zufuhr, Preiſe beſtändig hoch. Rehe bleiben beſonders 
gefragt. Fiſche. Zufuhr in lebenden Fiſchen ungenügend, in Eis⸗ 

ſchen, onder ruſſiſcher Zander und Karpfen, reichlicher. Ge⸗ 
ai ſchleppend. Mittelpreiſe. Butter und Käſe. Ruhiges Ge⸗ 

äft zu unveränderten Preiſen. Gemüſe. Zufuhr von Gemüſe, 
beſonders want 1 ib: Kartoffeln behaupten ihre 
flaue Stimmung. Obſt und Südfrüchte unverändert. 

Fleiſch. Rindfleisch Ia 55—58, Ia 48—52, IIIa 40—44, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 58—65, IIa 45—55, Hammelfleiſch Ia 47—52, IIa 40—46, 
Schweinefleiſch 56—64, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 52 bis 
55 M. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 90-100 M. Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per ½ Kilo 0.500,75, Rothwild per ½ Kilo 
1 050 54, Rehwild Ta 0951,10, Ia bis 0,85, Wildſchweine 0,40 
bis 0,60 M, ajen per Stück 3.00— 4,00 M. 

Wildgef ü gel. Faſanenhähne 1 4,50 M., Faſanenhennen 
2,40—3,00 M., Wildenten 1,50 2,00 Seeenten 0,40 0,50 M., 
Krickenten — Pf., Waldſchnepfen — M. en 15 101, 50 M., 
Schneehühner 0801 40 M., K rammetsbögel — M. 

Zahmes Geflügel, (eben, Gänſe —— M., Enten 1,70 
bis 2 M. Puten 3,70 6,00 M., Hühner, alte 1,50 Mk., do. junge 
— Mk., Tauben 0,50—-0,60 Mk. ver Stück. 


No Hechte p. 50 Kilogr. 61-65 Mk., Zander klein 1 5 

0 M., Karpfen, große 85 M., do. mittelgr. 70 M., 
kleine 69 M., Schleie 79 M., 1 40—52 M., Aland 50, Fk 
Fiſche (Plötze u. ſ. w.) 30 Aale gr. — M., do. mittel 
große — o. kleine — t, Krebſe, 255 pr. Schock — ER 
mittelgr. 250.4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1.50 —1,75 Mk. 

Butter u. Eier. Oft u. weſtpr. Ia. 103108 Mk., IIa. 95 
bis 98 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ja. 100105 M., 
do. do. IIa. 95—97 Mk., ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72-82 M. — Eier. a Eier 3,00 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Rn 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20— 60 Mk., Nim⸗ 
panſche Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 89,50 M., per 50 Kilogr., 
Mohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
100 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 — 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 

Kopf — Mk., Spinat per 50 Liter 33,50 M., Kochäpfel — 
nom throler — M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Kilogramm 
Franz. Marbots 2830 M., franz. Lots 246 M., rheiniſch 
M., rumänische — M., Faß rund. Sicilianer 2628 Mart, 
do. lang, Neapolitaner 4650 N „Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95-100 Mark. e Meſſina, 11— 15 Mark, 
Zitronen, Meſſina 12—15 M. per 5 0 Kg. 

Aachen, 12. Februar. Der Aufſichtsrath der Aachener 
Diskonto⸗Geſellſchaft beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung der auf 
den 8. März. einzuberufenden Generalverſammlung die Vertheilung 
einer Dividende von 4½ Prozent vorzuſchlagen. 

e Wien, 12. Febr. Die öſterr.⸗ungariſche Bank ſetzte den 
Diskont auf 4 Proz., den Zinsfuß für Lombard auf 5 Proz. herab. 

* Paris, 12. Februar. Die Rüböl⸗Courſe ſind von der 
gebichtlichen Kommiſſion faſt einſtimmig feſtgeſetzt worden: per 
Ae 88,00, per März 87,25, per März⸗Juni 84,00, per Mai⸗ 

uguft 75,50. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 13. Febr. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge]! 
leidet der Miniſter v. Maybach an einer rheumatiſchen Augen⸗ 
entzündung und iſt genöthigt, einige Zeit lang das Zimmer 
zu hüten. — Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten und der 
Handelsminiſter erwiderten, im Einverſtändniß mit dem Han⸗ 
delsminiſter dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes zur Förderung 
des Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗Kanals, Landesdirektor Hammerſtein⸗ 
Hannover, auf die 0 Kanalprojekt betreffende Eingabe, daß 
den Beſchlüſſen der Verſammlung vom 26. April ſeitens der 
Staatsregierung keine Folge gegeben werden könne, wegen Be— 
laſtung des Staates mit bereits übernommenen Kanalbau⸗ 
verpflichtungen, welche für größere Bauten allein 176 Mill. 
erfordern. Außerdem unterliege die bezeichnete Kanallinie noch 
erheblichen Bedenken. 

Paris, 13. Februar. 


Barsche € 


Die geſtern Nachmittag verhafteten 


Manifeſtanten ſind ſämmtlich noch im Laufe des Abends 
entlaſſen worden. — Wie es heißt, ſoll der Herzog 


von Orleans ſeinen Vertheidigern erklärt haben, 
auf die Appellation. 

Paris, 13. Februar. Die Morgenblätter beſprechen die 
RN des Herzogs von Orleaus nach ihrem Partei⸗ 
ſtandpunkte; die republik kaniſchen billigen rückhaltlos die ſtrikte An⸗ 
wendung des Geſetzes. „Les Debats“ weiſt auf die royaliſtiſchen 
Demonſtrationen hin und meint, die Urheber derſelben hätten, 
wennn ſie die beabſichtigte Anwendung des Gnadenrechts erſchweren, 
nicht anders handeln können. Die Regierung werde ſich 
hoffentlich nicht durch Provokationen beeinfluſſen laſſen. „Le 
Gaulois“ ſpricht die Genugthuung über die Kundgebungen 
aus, welche bewieſen, einen wie großen Dienſt der Herzog von 
Orleans ohne ſein Wiſſen und Wollen der monarchiſchen Sache 
geleiſtet habe. 

Rom, 12. Februar. Dem Senate iſt ein Geſetzentwurf 
vorgelegt worden, wonach dem Könige allein das Recht der 
Ernennung von Vormündern und Kuratoren für Mitglieder 
des königlichen Hauſes zuſtehen ſoll. Die Befugniſſe des 
Familienrathes in Privatangelegenheiten der königlichen Familie 
werden einem beſonderen Rath übertragen, welcher aus den 
Vormündern, den Kuratoren, einem vom Könige ernannten 
Prinzen der königlichen Familie, dem Senats -Präſi⸗ 
denten, dem erſten Präſidenten des Kaſſationshofes in Rom, 
dem Miniſterpräſidenten und dem Juſtizminiſter beſteht. Der 
Rath tritt auf die Einberufung des Königs zuſammen, das 
prinzliche Mitglied des Raths oder der Senatspräſident führen 
den Vorſitz. 


er verzichte 


Hamburg, 12. Februar. Der Poſtdampfer „Kroatia“ der Ham⸗ Paris 


burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ Aktiengeſellſchaft hat, von Newyork 
kommend, heute 3 . eee e e paſſirt. 


Zanzibar, 13. 1 1 Der englische Kreuzer „Conqueſt“ 
iſt in der Nähe von Pemba geſcheitert; die Lage des Schiffes 
iſt gefährlich. Zwei Schiffe ſind zur Hilfeleif tung abgegangen. 


Meteorologiſche Sn zu Poſen 
im Februar 1890. 


Daun Grrehnz inmm Wind. |Wetter. ie 
r. reduz. in mm; n d. E e T. t. Ce. 
Stunde. 66 m Seehöhe. Grab 
12. Nachm. 2 768,1 SO mäßig bedeckt — 0. 
12. Abends 9 766,6 O mäßig bebe — 30 
13. Morgs. 7 7643 ED friſch en — 3,9 


Am 12. Februar Wärme⸗Maximum — 02 
Am 12 Wärme⸗Minimum — 30 = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 18 Februar Mittags 2,66 Meter. 
= = „Morgens 2.50 = 

= = 15 „Mittags 2,42 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 12. Februar Abends: 16,2 Normalkerzen. 


Börſe zu Poſen. 

Poſen, 13. Februar. (Amtlicher Börſenbericht. 

Spiritus. Gekündigt —.— L. e (50er) 50,90, 
(70er) 31,40. (Lok ohne Faß) (60er) 50, 10 (70ex) 31,40. 

Poſen, 12. Februar. 

Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (8 Ber) 51,—, 


(Börſenberich . 
(70er) 31,50. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. f 


VBörſen Telegramme. N 
Berlin, 13. Februar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Pak 
Wot. v. 1%, Ne 
Weizen flau et ya 
pr. April⸗Mai 199 50.200 75 Spiritus matt 
„Juni⸗Juli 197 251198 50 Joer loko o. Faß 33 40 
W e Hau 70er Februar 32 90 
April⸗Mai 171 172 2570er April⸗gSKai 33 — 
0 „Juni⸗Juli 170 251171 50 70er Aug.⸗Septbr. 34 50 
Rüböl verflauend 50er loko o. Faß 52 60 
pr. April⸗Mai — 67 20 
05 ae ⸗Oktobr. — — — — 
pr. Mai 163 50/164 25 | 


Kündigung in Roggen — Wſp 


Kündigung in Spiritus (70er) — 4000 Siter, (50er) —,000 Liter. 


rs 7 0 amtlichen an) dot. v, 2. 
do. 7er loko 33 50 | 
do. 70er Februar 32 80 32 90 
do. 70er April⸗Mai 32 9033 20 | 
do. 70er Juni⸗Juli 33 60 33 90 
do. 70er Aug. N 34 40 34 60 
do. Höher loto . 5 52 50 53 — | 
Not. v 12 Not. v. 2. 
u 5 Anl. 106 40,106 50 Poln. 55 Pfandbr. 65 90 66 95 
102 80102 80 Poln. Liquid.⸗Pfobr — — 60 
Poſ. 0 80101 80 Ungar. 4, Goldrente 88 80. 88 80 
Bo). 319 Pfandbr. 9990) 99 90 Ungar. 59 Papierr. 85 75 85 75 
Bol. Nen tenrseſe 104 201104 25 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2176 25,177 75 
Oeſtr. Banknoten 171 80,172 05 Det. fr. Staatsb. 8 93 2593 40 
Oeſtr. Silberrente 76 25 76 Au Lombarden 58 — 58% 
Ruſſ. Banknoten 220 65221 10 Jondſtimmung 
Ruſſ 429 BdkrPfoͤbr 99 30 99 25 feſt 
Oſtpr.Südb. E. S. A 87 — 87 25 Schwarzkopf 250 — 251 — 


MamzR udwigbfbtol24 101124 25 
Marienb. Mlawdto 56 © 
Stalienifche Rente 94 7 
Ruſſ4gkonfuanlI880 94 — | 
to. zw. Orient. Anl. 68 80 
dto.Präm.⸗Anl1866158 40 
Rum. 69 Anl. 1880 105 50 
Türk. 12 konſ. Anl. 17 80 
Poſ. Provinz. B. A. 
Landwrthſchft. B. A. — — 
Poſ. Spritfabr. B. A — — Diskonto Kommand. 2 0 3 
ü Werke 171 50 172 75 Ruf B. f. ausw. H. 25 
d börſe: Staatsbahn 93 60, Kredit 176 90. Dito | 
Kom. 89 25 


Stettin, 1 
Weizen flau 


Königs⸗u.Laurah. 162 751161 25 
Dortm. St. Pr. La. A. 109 —|109 — 
pe Steinſalz 54 — 53 75 


Ultin 
0 Dur Boden. Eiſba219 25.219 50 
Elbethalbahn „ „99 801100 — 
Galizier 71 „80 90 
Schweizer Ctr., „153 — 
Berl. 60 8 189 25 
Deutſche B. Akt. 178 


3. Februar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen) 
Not v. 12, Nah v. 2, 


April⸗Mai 192 501195 — Spiritus unveräudext 
Juni⸗Juli 194 501196 50 5 loko 59 M. Abg. 92 70 52 20 
32 70 

Roggen flau „April⸗ Mal 70 M. 32 600 82 20 

April⸗ Mai 168 501170 — 

Juui⸗Juli 168 — 169 504 Petroleun:) 0 
a 5 do. per loko 12 10 12 10 

NRüböl ruhig 

Februar — 55 50 

April⸗ Mai 67 


Petroleum loco ne Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreſſenden Depeſche 
werden im Morgenblatte wiederholt. ö 


Wetterbericht vom 12. Februar, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. nachd. Mecresnid 
reduz. in mm. 
Mullaghmor. 5 SD 7 heiter 7 
Aberdeen. 765 SSD ölbebectt 4 
Chriſtianſund 771 ſtill wolkenlos — 2 
Kopenhagen 775 SO 2 bedeck — 1 
Stockholm. 777 OSO. 2 bedeckt — 4 
Haparanda 772 ſtill wolkenlos —11 
Petersburg 777 % 1 Nebel — 4 
Moskau e 1 bedeckt ion 
Cork Queenſt 752 SO wolkig 8 
Cherbourg 761 D 3 eiter 4 
Helder Ar: 767 D 3 wolkig — 1 
ll 771 SSD Dunst 1 
85 amburg . 772 OSO heiter — 1 
Swinemünde 775 OSO Z heiter — 8 
Neufahr waſſ. 777 SD 1 bedeckt — 2 
Memel. 778 SO 2 bedeckt — 
18 762 NND ilheiter — 4 
Münſter 767 O 4 bedeckt — 1 
Karlsruhe. 764 NO 7 wolkenlos — 4 
Wiesbaden 766 NO 4 wolkenlos — 2 
München 764 O 5 wolkenlos —11 
Chemnitz 771 NO wolkenlos a 
Berlin 773 DSH 4 heiter — 4 
Wien 771 N 1 wolkenlos —8 
Breslau 773 OS 2wolkenlos ei 
Ste d' Aix 761 O Z wolkenlos | 0 
zzg. 761 NO 5 bedeckt — 2 
une : 765 ONO 7 bedeckt 1 


f Ueberſicht der Witterung. 

Ein Minimum iſt vorm Kanal erſchienen, in Irland und auf den 
Scillys ſteife bis ſtürmiſche ſüdöſtliche Winde verurfachend, während 
das barometriſche Maximum nach den ruſſiſchen Oſtſeepropinzen 
ſich verlegt hat. In Central⸗Europa iſt bei mäßiger öſtlicher 
Luftſtrömung das Wetter vorwiegend heiter, trocken und meiſt 
kälter. Die Froſtgrenze it im Weſten bis zur Linie Skudesnäs 


Rochefort, im Süden bis nach e fortgedrungen. 
Deutſche Seewarte. 


Am 11. d. Mis, Abends 10 Uhr, verse ach E 
landen und ſchweren Leiden u theurer Gatte und Vater, 6 
der Magiſtrats⸗Diätar 2491 


Eduard Klatt. 


\ Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 15. d. M., 
8 a att 4 Uhr, vom Trauerhauſe St. Martin Nr. 4 

aus, ſtat 0 
Um ſtille a bitten 


